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j B »,lagen : Je einmal wöchentlich dM Untechaltunqsblätter „Sterne und Blumen " .

„Blatter Kr den ^ annlientisch" und „Blätter für Saus - und Landwirtschart"

Slnzeigenpr « iß :
Die achtspaltige Kolonelzeile 25 Pf . :
ReklamenMk . 1 .2(1, bei Wiederholung
Nachlas; nach Tarif . — Änzciaen -Auf»
träge nehmen alleAnzeigcn - Aermitt»
llmgsstellen entgegen. — Schlich der
Anzeigen-Annahme vorm . halb Sllhr

bzw. nachm. halb 3 Uhr.

Postscheck : Karlsruhe 1844

Bcramwortlich für deutsche und badische Politik, sowie für Feuilleton : Th . Meyer ;
für den übrigen redaktionellen Tell : Franz Wahl : für Anzeigen und Reklamen:

A . Hofmann , samtlich in Karlsruhe .

Ott RHenstieöen im Reichstag .
Stimmungsbild aus dem Reichstag.

-.cher Friedensklänge in? Reichstag ! Der Brest-
Litowsker Vertrag vom 3 . März 1918 mit Groß -
rußland und der Friedensvertrag mit Finnland
fjgfccn zur Debatte . Kein Wunder , daß schon das
, .tzcrc Bild der MontagsreichstagsMtznug ein be-
Inders feierliches wnr . Mit dein Reichskanzler und
je.m Vizekanzler sind fast alle Staatssekretäre mit
einem starken Aufgebot -von Bundesratsvertretern
hi !> diplomatischen und militärischen Vertretern zur
Stelle . Der Reichskanzler spricht zux Be-
aründung der Friedensverträge nur eine knappe
Viertelstunde , aber das Progran,m , das er in scharf -
imirissenen Linien für unsere künftige Politik nach
Osten bin prägte , ist nicht nur bedeutungsvoll für die
Ki'gewvart, sondern auch bestimmend für die ganze,
,iA wie wir zuversichtlich hoffen, für alle Zukunft .

bemerkenswerter Schärfe wandte sich der Kanz.
<c ; ;% allem gegeu die Auslegung des Friedensver -
twgs durch unsere Feinde . Er sprach ihnen , denen
Seuchelei zur zweiten Natur geworden sei, das Recht
ab, über das Vorgefallene in einer Form zu ur -
teilen, die nichts anderes bezlveckt, als die Welt mit
neuem leidenschaftlichen Haß gegen uns zu erfüllen .
Treffend kennzeichnet der Kanzler diese Gegner un¬
ter deutlicher Bszugnahnie auf die jetzigen Vorgänge
zwischen der Entente und den Neutralen als brutale
Gewalthaber. Man fühlte es , daß die Ho f .f .
nung a » f eine Verständigung mit Eng .
land endgültig aufgegeben ist und
man nun a n ch diplomatisch die Offen -
s i v e ergreift . Das trat auch deutlich aus den
Zierlichen Schlußworten des Kanzlers hervor , in
welchen er die Verantwortung für all das Blutver °
hieben , das nun kommen wird und muß , den Geg -
uern zuschiebt.

Im Osten werden nun , wie sich jetzt deutlich er-
kennen läßt , eine Anzahl freier , von Rußland los-
gelöster , in ihrer Selbständigkeit von uns anerkann -
ier Staaten entstehen, und Aufgabe deutscher Poli -
tik soll es sein , die Schaffung eines friedlichen,
freundlichen und nachbarlichen Verhältnisses anzu -
streben . Diese Politik findet die Zustimmung fast
aller Parteien , selbst der Vertreter der Sozialdemo -
»raten , Dr . David , konnte sich dagegen nicht aufleh -
nen und er sprach nur von den „gemischten Gefüh -
Ion" mit denen seine Partei dem russischen Frieden
gegenüberstehe. Der ZentruiUsabgeordneie Fehren -
bach zeichnete , rethorisch wie inhaltlich wieder glän¬
zend, die Richtlinien «unserer Zukunftsarbeit nach
dem Osten hin , und er fand mit seinen Ausführun¬
gen auch die ungeteilte Aufmerksamkeit des Kanzlers .
Die Unabhängigen Sozialdemokraten freilich sind
auch mit dem russischen Frieden nicht einverstanden .
Sie verursachten nach der Kanzler rede einen kleinen
Skandal durch starkes Zischen . Das hat aber nur
den Erfolg , daß der schon lebhafte Beifall des übri -
gen Hauses zu einer stürmischen, demonstrativen
Kundgebung für den Kanzler sich auswnchs . Das
deutsche Volk , das nun vier Jahre in diesem furcht-
barsten Kriege steht und namentlich die Soldaten an
der Front werden sich eigenartige Gedanken über
diese „Volksvertreter " machen , welche einen Frieden ,
der uns die ganz« Ostfront freimacht, ablehnen .

Achzwwskis Denkschrift vor öem
Heichswgs-HempLemsschzch .

Berlin , 19 . März . In seiner Erklärung über die
unglückliche Denkschrift des früheren deutschen Bot --
schafters in London , Fürst L i ch n o w s k i , führte
Uute der Vizekanzler V . Payer im Hauptausschuß
d ?S Reichstages (Siehe den Bericht in der heutigen
Mittagsausgabe des Bad . Bob . R .) weiter aus :

.
Da bei dem Fügten Lichnowski zweifellos keine

dose Absicht vorlag , habe man davon abgesehen, wei-
gegen ihn vorzugehen , wohl aber müsse gegen

uuzelne Darlegungen Widerspruch erfolgen ,
gelte besonders von den Behauptungen über

Politischen Vorgänge in den letzten Mona «
je « & o r b e m A usbruch des Krieges , die
oem Fürsten ans eigener Wissenschaft nicht bekannt
AZren und über die er anscheinend unzutreffende
Informationen erhalten habe. Diese Möglichkeit
habe

.
der Fürst auch zugegeben. Als Schlüssel für

Irrtümer und die Fehlschlüsse der Denkschrift sei
vielleicht die auffällige Uebersch<itzuug der eigenen
^erdlenste dnrch den Fürsten heranzuziehen . Heber.
anstimmend mit diesem Zuge ziehe sich dnrch die
Amze Denkschrift hindurch eine auffallende
^ erehrung für die fremden Diplom « "
t

.en : namentlich würden englische ;vahrhaft
liebevoll geschildert . Im ' Gegensatz dazu zeige sich
etile ebenso auffällige Gereiztheit ge -
8* n fast sämtliche deutsche Staats¬
männer . Bei einer solchen Verkennung der
Menschheit sei es kein Wunder , daß der Fürst bei
letner Darstellung zu falschen Schlüssen gekommen

Im einzelnen geht aus der Denkschrift
ervor, daß der Fürst schon im Sommer 19 *14 ,

rOte bei der Abfassung der Denkschrift, die Ansicht
Preten haben will , daß trotz der Ermordung des
Mrreichiich- ttngarischen Thronfolgers der Friede
fc ! c ÖOn der deutschen Regierung dnrch E i n w i r -

a a u f O e st e r r e i ch aufrecht erhalten ^ver--
i rönnen, wenn man nur die Friedensliebe Eng -
™ genügend ausgenützt hätte . Von Rußland
^ are . bies geschehen wäre , ein inilitänsches

kaum zu erwarten gewesen. Die angeb-
,m*n Tatsachen , aus die der Fürst sich . zur Recht -

Tagesbericht vom Großen Hauptquartier.
März .Großes Hauptquartier , 20 .

(W.T .B . Amtlich.)

Westlicher krkegsfchaoplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprech!

nnd deutscher Kronprinz.
Zwischen der Knste und dem La Bass6e -

Kanal danerte die rege Erkundungstätigkeit fort .
Das in diesen Abschnitte« abflauende Artillerie -
feuer nahm nachmittags wieder an Stärke zu . An
der übrigen Front lebte die Gefechtstätigkeit nur tu
den Abendstunden südwestlich von Cambrai , zwischen
O i s e und . A i l l c t t e, nördlich von B e r r y - a u -
B a ( ,»nd att einzelnen Stellen der Champagne
auf .
Heeresgruppen v. Gattwih und Herzog Albrecht.

Der Feuerkampf bei Berdun ging heftig
weiter . Die beiderseitigen Artillerien bekämpften
sich vielfach mit größerem Muuitionseinsatz . Nord -
lich von Bnres brachte ei» eigenes Unternehmen

Gefangene und Maschinengewehre ein. Starke Tä -
tigkeit entwickelte der Feind im P a r r o v - Walde .
Das vom frühen Bivrgen an gesteigerte Feuer hielt
fast ohne Unterbrechnng bis zur Dunkelheit an .
Auch in den Abschnitten von B l a m o n t und B a --
d o n v i l l e r war die französische Artillerie rege.

Dften .
m it der Ukraine haben württembergische zur

Säuberung der von C l w i o P o l nach Nordosten
führenden Bahn vorgehende Truppen bei N o w o °
Ukrainka stärkere Banden im Kamps ver-
trieben .

Der vern °ß .Kam 111 . März abgelaufene
Wa s f e n st i l l st a n d mit R n m ä n i e n ist bis
zum 22 . Mitternacht verlängert worden.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Nenes .
Der Erste G :neralqnartiermeister :

Lndendorfs .

ftrtigllng seiner Anficht bentft , ständen im einzel¬
nen vielfach in direktem Widerspruch mit der objek-
tiv festSustellenden Wahrbeit . Wie unbegründet die
Klagen des Fürsten darüber seien , daß man nicht ,
seiner Anregung entsprechend, die serbische
Krise durch eine Konferenz zu beendigen versucht
habe, fei jetzt unverkennbar . Die Verhandlungen
des S u ch o nt l i n o w - P r o z e s s e s hätten g ?°
zeigt , wie unbegründet diese Vorwürfe seien , insbe .
sondere der, daß DeutsÄand die russische Mobil -
machung mit einem Ultimatum und der Kriegs -
erklärung beantwortet lmbe . Ebenso fH >e es mit der
Behauptung , die deutsch» Regierung habe alle Ver-
mittlungsvorschläge Englands abgelehnt . Der
Zweck der Denkschrift im ganzen sei offen-
bar . Sie sollte im wesentlichen zeigen, eine wie viel
bessere und einsichtigere Politik der Verfasser ge-
macht und wie er dem Reiche den Frieden gesichert
hätte , wenn mau seinen Ratschläaen gefolgt wäre .
So wie die Dinge jetzt liegen , werde die Denkschrift
bei den Uebelwollen den und bei den O ber -
s l ä ch l i ch e n Schaden genug stiften . Irgend
welchen historischen Wert babe die
Denkschrift nicht .

Des weitern bandle es sich um ein in Briefform
gekleidetes, an eine große Anzabs von Personen ver-
sandteS und seitdem stark vervielfält ' gtes R nnd -
schreiben eines zu? Zeit in der Schweiz sich auf -
haltenden Dr . M ü h l o n , der zu der Zeit , als d ' r
Krieg ausbrach , Mitglied des Kruppschen Direk-
toriums gewesen sei . Dr . Mühlou sei nach der
Schrift in der 2. Hälfte des Monats I !uli 1914 h ' n-
tereinander bei zwei bekannten Serben in hervor -
ragender Stellung genasen und erzähle nun angeb-
liefte Aeußerungen dieser Herren , aus denen er den
Schluß aielve , daß es der deutschen Regierung im
?!f» li 1914 am Friedenswillen gefehlt habe. Die
beiden .̂ e^ren hätten ^ schriftlich dabin geäußert ,
daß es sich bei Dr . Müblou um einen nerven -
kranken Mann bandle , der wiederholt mit sei -
nen Nerven zusammengebrochen sei. Eine beMich -
tigte Schädiguna des Vaterlandes dmrch ihn nähmen
sie nicht an , widersprächen daaeaen bestimmt den
ihnen in den Mund gelegten Aeußerungen Sie
könnten seine Niederschrift nur als pathologisch be-
zeichnen . . . .

In der anschließenden Diskussion erklärte
der Abg . Gröber (Ztr .) , die Denkschrift des Für -
steu Lichnowski fei ein so merkwürdiges .

Aktenstück ,
daß bei jedem der Eindruck entstehe , hier schreibe
ein Herr , der von geradezu krankhafter
Eitelkeit erfüllt sei nnd aus diesem Gesichts -
Winkel heraus urteile . Der Abg . S ch e i d e mann
(Soz .> betonte , die Broschüre, in der Fürst Lich-
nowski Deutschland die. Schuld am Kriege p «u-
schieben versuche , könne seines Erachtens nur Ein -
druck auf sog. Nurpazifisten machen . Für einen
Diplomaten fei diese Broschüre geradezu eine Bla -
mag«. Redner gibt einige Stichproben , die die Un-
Zuverlässigkeit und lächerliche Eitelkeit des Fürsten
darstellen . Der Abg. Dr . Müller - Menungen
(Fortschr . Vp .) führt aus , er sei felsenfest überzeug ,
daß die erdrückende Mehrheit des deutschen Volkes,
der Reichskanzler, die Vertreter des Auswärtigen
Amtes , sowie vor allen: der dcmtsche Kaiser immer
den Frieden haben lvollten nnd stets gegen einen
Krieg mit England waren . Redner weist auf die
Fehler der deutschen Diplomatie in Petersburg und
Rom hin tiud verlangt die völlige Reform unseres
diplomatischen Systems . Abg . Dr . Strese -
in a n n (nütl ) schließt sich dem Wunsche an . daß das
Weißbuch ergänzt werde . Man könne den
Verfasser der Lichnowski-Broschiire überhaupt nicht
verantwortlich ernst nehmen . Dnrch die ganze Bro -
schüre ziehe sich der Gedanke. England rein zu wa-
schert und auf Deutschland die Schnld zn schieben,
von Gräfe (kons .) bemerkt, es scheine ihm eine
allzuwohlwollende Nachricht nicht am Platz . . Frei¬
herr von Gamp (freikonf.) bemerkt, im Reichstag
und im ganzen deutschen Volk würden seit vielen
Jahren die erheblichsten Beschwerden über unsere
Diplomatie ausgesprochen. Es müsse in der Zu -
kirnst mit dem jetzigen System gebrochen lverden.
Er bea -rtrage die Vorlegung des Geiamtnraterials .

Der Stellvertreter des Reichs kanz -

lers v. Payer antwortet noch, daß die Prüfung
der Frage , ob ein ftrafrechtlici)es oder Disziplinar -
verfahren gegen den Fürsten angezeigt erscheine ,
durch da? Reichsjustizamt geprüft worden sei . Da -

bei habe es sich ergeben, daß aus verschiedenen recht-
lichen Gründen keine Verfolgung des Fürsten
wegen diplomatischen Landesverrates im Sinne des
§ 92 des Strafgesetzbuches, auch nicht eine solche auf
Grund des § 89 des Strafgesetzbuches, noch eine
solche auf Grund des § 363a , des sog . Arnimpara¬
graphen Aussicht auf Erfolg geboten hätte . Die
Einleitung eines Disziplinarverfahrens
gegen den Fürsten komme nach seiner Verabschie -
dung überhaupt nicht mehr in Betracht . Die Ver-
öffcntlichung von Artikeln in der Presie sei dem
Fürsten vom Auswärtigen Amt untersagt worden .
Welche Bedeutung das Verbot nach seiner Verab -
schiednng habe, müsse zunächst dahingestellt bleiben.

Unterstaatssekretär Frhr . von S t it m m erwi -
derte auf eine Anfrage , wer für die Ernennung
des Fürsten Lichnowski verantwortlich sei , was sie
veranlaßt habe nnd weshalb er von seinem Posten
nicht abberufen worden sei , k .'ß die Ernennung vonf
Kaiser im Einverständnis erfolgt fei . Der Fürst
habe eine Reihe von diplomatischen Stellungen im
Ausland bekleidet. In allen diesen Stellungen habe
er sich so bewährt , daß kein Grund vorgelegen habe,
den Fürsten in die Stellung eines Botschafters nicht
ausrücken zu lassen . In London habe sich der FÜN '
mit Eifer und Hingabe feiner Aufgabe gewidmet.
Nachdem feine Hoffnungen auf Herbeiführung einer
deutfch -englischen Verständigung durch den Kriegs -
ansbrnch vernichtet waren , fei der Fürst in einem
Zustand fr a r k e r Erregung nach Deutschland
zurückgekehrt und habe mit seiner Kriitk der dent-
schür Politik schon damals nicht zurückgehalten.
Seine Erregung sei durch scharfe Angriffe gesteigert
Norden , denen er in der deutschen Presse ausgesetzt
war . Dieser Umstand müsse bei der Bewertung der
Denkschrift in Betracht gezogen werden . Auf die
Anfrage bezüglich des Weißbuches gab der Un-
terstaatssekretär zu , daß es nicht so^iimfangreick sei,
wie die Buntbücher der anderen Staaten . Diese
seien zwar viel umfassender, aber das deutsche Weiß-
buch hebe sich von ihnen insofern vorteilhaft ab , als
es keine Fälschungen enthalte . Im übrigen sei die
Ausgabe eines neuen Weißbuches in Vorbe-
reitung .

*
Stimmen der Presse .

Leipzig , 19. März . (W .T .B .) Die Leipziger
Neuesten Nachrichten schreiben zu der Denkschrift des
Fürsten Lichnowski:- Lichnmuski ist seinerzeit nach
London gegangen nicht mit dem Vorsatz , zu sehen ,
was da zu machen sei , sonderu mit der v o r g e -
faßten Meinung , die deutfch -englische Ver-
ständignng zustande zu bringen . Als loaschechter
Pazifist ' war er bereit , dafür jeden Preis zu
zahlen , die Türkei preiszugeben . Oesterreich-Un-
garn freizugeben, die deutsche Flotte preiszugeben .
Sir Ed»vard G r e y müßte ein | ch ö n e r Esel ge¬
wesen sein , wenn er sich diesen vertrauensvollen
Botschafter nicht warm gehalten hätte . Dabei
braucht man aber gar nicht zu bezweifeln, daß
Greys Wohlwollen für Lichnowski echt gewesen ist .
Dieses seltene ExemplarvoneinemBot -
schafter hatte doch offenbar volles Verständnis
dasiir, daß der Engländer die Blüte der Menschheit
ist, dazu berufen , diesen Erdball z>u beherrschen .
Das erste Erfordernis des deutschen Pazifisten , mit
dem Kopfe der anderen zu denken . — Lichnowski hat
es voll erfüllt ! Er sah den sich bildenden feindlichen
Ring gegen uns , sah ihn , wie die anderen es wünsch -
ten , daß er ihn sehen sollte . Dieser Botschafter
hatte Deutschlands wichtigsten Auslandsposten , hatte
alles Vertrauen zur Sackte iinserer Gegner und ganz
und gar kein Vectra uen zu r deutschen
Sache . Eigentlich paßte er wunderbar zu dem
Kanzler , der den Einmarsch in Belgien vor aller
Welt als Unrecht beklagte und der zusammenbrach,
als Goschen ihm die englische Kriegserklärung über-
brachte.

Berlin , 20 . März . Fürst Lichnowskis Schrift heißt
eS in der V o s s i s ch e n Zeitung : Wir wunderten unS
lange , daß daö Ausland von diesen merkwürdigen
Denkwürdigkeiten keine Kenntnis erhalten hatte . ES
war seit J « hren zu erwarten , daß die ausländische Presse
sich diesen fetten Brocken gut schmecken lassen werde .
Die Berliner Volkszeitu,ig meint , pshch » -
logisch lasse sich diese Schrift deö Fürsten Lichnowski
nur so erklären , daß er unter dem Einfluß der Londoner
Atmosphäre und der Freuds Lber baS durch seine eigene
Wirksamkeit zustanden gekmnmene 5kolonialabkommen
den verhängnisvollen Fehler der englischen Cinkreisungs -

Politik übersah . Die tragische Schuld der englischen
Staatsmänner liegt darin , daß sie bei ihrer Einkreisung »«
Politik nicht merkten , ein wie unentrinnbares Schicksal
zum Weltkrieg führen mußte , sobald einer der Teil -
nehmer der Entente den .Krieg wollte.

Die Deutsche Tageszeitung schreibt': Fürst
Lichnowski durfte kein Stück seiner Schrift aus der Han !»-
geben. da er genau abzuschaben fähig war , daß ihr Be-
kauntwerden außerhalb der Grenzen des Deutscheu Rei »
che» im Sinne einer hochverräterischen Hand -
lung wirken mußte . Die Sache des Deutsche» Reiche »'
wird dadurch nicht schlechter , daß ein vom engl i s che it
Wesen vollkommen bezauberter ehemaliger
Diplomat , der das Wesen der englischen Politik nie be»*
griffen hat , sich auf die Seite der Feinde des Deutschen
Reiches stellt.

Im Vorwärts heißt es : Es ist keine Schuld unt >°
braucht kein Unglück zu sein , daß die deutsche Politik vor
dem Ausbruch des Krieges auch außerhalb der sozial«
demokratischen Partei scharfe Anfechtung erfahren hat .'
Das Ausland darf das als Zeichen dafür nehmÄi, dast
in Deutschland das Gewissen nicht fchlief.

■)£5t >

De ? Kneg zu ? See -

1800S Tonnen versenkt .
Berlin , 2«. März . (W.T .B . Amtlich.) Un-

tcrsccbovtscrsolge auf dem nördlichen Kriegs ^
schanplatz : 18 000 B . - R . - T .

Ein tiefbeladener bewaffneter Dampfer wurde
bei der englischen Ostküste aus stark gesichertem Ge»
leitzug heraitsgeschossen. Ein anderer Dampfer,'
ioahrschcinlich mit M u n i t i o n s l a d u n g ver-
sank augenblicklich nach der Torpedodetonation .

Der Chef des Admiralstabs der Marine .
Berlin , 19. März . (W .T .B . ) Der im Economisk

vom 9. Februar veröffentlichte Jahresbericht des
Vereins der Liverpooler Dampfschiffreedereien be¬
schäftigt sich mit dem Schaden , den die b r i t i »
sche Schiffahrt unter dem Druck dos Untersee-
bootkrieges mittelbar durch st tätliche B e «
schIagnahme und Verwaltung ihrer
Fahrzeuge erleide. Auch in Deutschland ist be*
lannt , daß behördlich geleitet ? Betriebe nicht immer
so erfolgreich wirtschaften können wie freie Unter -
nehmnngcn . Das Ergebnis der seit einem Jahr
bürokratisch verwalteten Reedereien beurteilt der
Jahresbericht als einen „ sehr erheblichen Rückgang
der gesamten Einsuhrnienge "

. Dabei besteht dringen -
der Grund , so schreibt der erwähnte Verband , zn der
Annahme , daß der Verlust an Tragkraft die tatsäch^
Irchen . SMsssverluste sehr . wesentlich üverichreite^
und daß hierfür der Zeitverlust bei den Fahrte »
verantwortlich ist. Die 14% Ä)Mt ionen Brutto ^
rcgistertonnen , um die der Feind , sowie der infl
Feindesdienst tätige neutrale Schiffsraum gefchä«
digt ist, umfaßt mithin nick-t sämtlich? Verluste , ditf
der Unt ^rseebootskrieg unseren Gegnern zugefügd
hat , sondern es nmß noch die durch die staatliche Be-
vormundung bedingte erhebliche Abnahme der Lei¬
stungsfähigkeit der Welttonnage berücksichtigt wer-
den .

hsllanö unK Kie Entente .

Entrüstung des Parlaments und der Presse.
Haag , 19 . März . (Franks . Ztg .) Iii der nieder-

ländischen Zweiten Kammer machte der niederlän¬
dische Minister des Aeußern London einige Mit -
teilungen , die jedoch wenig Neues enthielten . Te ?
Minister sagte hierbei , daß die Regierung noch
keine Mitteilung von der Entente darüber
erhalten habe, ob die Entente gesonnen sej, die n i c-
derländischen Bedingungen anzuneh¬
men. Das Haager Vaderlanö teilt inzwischen abeî
mit , daß in Rotterdamer Schiffskreisen die Nachricht
eingetroffen sei , die Alliierten hätten die niederlän -
dischen Bedingungen zurückgewiesen . Wir
glauben zu wissen , daß diese Mitteilung des Vaber-
land richtig ist. Die Hauptbedingung der nieder«
landischen Regierung war die , daß die in die ® e*
fahrzone zu bringenden niederländischen Schiffs
weder bewaffnet noch zu Munitionstransporten ver-
wendet Norden dürfen . Da die Entente diese Be-
dingungen zurückweist , so . kann man also daraus !
schließen , wie wir es bereits dieser Tage angekün^
digt haben, daß die Entente die niederländischen
Schisse zu Munitions - und Truppentransporten be -
nutzen und sie zu diesem Zwecke bKvafsncn will.
Auf die niederländischen Mannschaften soll dann ein
Druck ausgeübt tverden, an Bord der Schifte Z»
bleiben , da die Entente ihrerseits nicht über die
nötigen Seeleute verfügt , die Schiffe .. *» bemannen .

Die Abweisung der niederländischen Beding .imgen
dvar in der Zweiten Kammer , während det
heutigen Debatte noch nicht hinlänglich bekannt , um
ihren Einfluß ausüben zu können. Sämtliche Red«
ner aller Parteien , die das Wort ergriffen , Protei
stierten einmütig gegen die i?>ewaltmaßnahme deij
Entente , und aus Gesprächen mit hervorragendes
Abgeordneten konnten wir feststellen, daß die E n !>
rüstung gegen die niederländische R ej
g ier un g groß und all g e m ein i st , w e i
sie vor dieser Gewalttat der E n t e n t h
einfach kapituliert hat . Der greise Staats ^
maiin de S ad o rn i n L o h m a n (Calvinist ) leitet ^
die Erörterungen ein . Er sagte, er begreife nichts
wie der Minister sich habe dazu bereit finden lassen!
ohne zuvor die Kammer zu befragen , die Recht»
Hollands ohne weiteres preiszugeben . Eine ge,'
meinsame geheime Beratung mit beiden Kammer ^
wäre durchaus nötig gewesen . Sicherlich hätte dfif
Volk den Hunger dem Verlust seiner Unabhänglgleii
vorgezogen. Savornin Sofyninn rief aus : „Unser?
Schiffe werden , von Amerika festgehalten. , an deske« .
Spitze Präsident Wilson steht, ein Mann , der fii »
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triebe imb Recht eintritt .
" In ähnlichem Sinne

sprach der fortschrittlich-liberale Abgeordnete K n o -
bei und nockz deutlicher kam die Entrüstung in den
Worten des Sozialistenführers Troelstra zum
Ausdruck. Auch Troelstra betonte , das; die Regie¬
rung zuerst die Kammer hätte befragen müssen.
Lieber wolle man aufrechtstehend untergehen als an
hinein Unrecht mitwirken . Es sei immer noch die
Möglichkeit. Getreide aus der Ukraine zu erhalten ,
chovhanden . und die Negierung müsse gerade diese
Jrage genau untersuchen. Ter coldinistische Wöge-
ordnete van i>e Bort van Z y p sprach die Hoff-
mung aus . das; das amerikanisthe Volk sein Unrecht
« och einsel>en werde. Die .Haltung der Negierung
jfet nicht in Übereinstimmung zu bringen mit der
-ehrenvollen Geschichte des Landes . „Alst es richtig,"
so fragte der Redner , „daß in der Konferenz der
Reeder ganz kategorisch der Wunsch ausgesprochen
worden war . die Vorschläge der Entente zurückzu -
weisen . Warum also änderte die Regierung ihre
Meinung und warum tat sie dieses, ohne zuvor die
Kammer zu befragen ?"

Auch in der niederländischen Presse
kommt die Entrüstun g über das Vorgehen
i»er Entente und über die Haltung der Regie -
r i ! n g allgemein zum Ausdruck, wie dies heute
abend das Amsterdamer Handelsblad ausdrücklich
feststellt . Die einzige Ausnahme bildet das Amster-
damer Northcliffe -Blatt Telegraaf , von den? das
Handelsblad mit Recht sagt, baß es nicht als ein
vaterländisches Blatt betrachtet werden könne.
Bfatfj der Annahme des Ultimatums durch Holland .

Berlin , 19 . März . (Stratzb . Post .) Eine end -
gültige amtliche Erklärung über den
Entschluß der holländischen Regierung liegt hier
bis jetzt noch nicht vor . man muh sich also zu-
nächst an die von dem Minister des Auswärtigen
in der Kammer gemachten Mitteilungen halten .
Darin ist aber bereits unzweideutig festge¬
stellt. das; Holland im Begriff steht , von der
st r e n g e n Neutralität , die es bisher inne -
gehalten hat , zugunsten des Verbands abzuweichen
und diesem zum Nachteil der Mittelmächte militäri¬
sche und wirtschaftlich!« Vorteile einzuräumen , die
rs ihm unter keinen Umständeil hätte zugestehen
dürfen . Damit wird ein? neue Lage geschaffen
und Holland nknh nimmehr g« värtig fein , daß wir
daraus die einzig möglichen Schlußfolgerun -
8cn ziehen , indem wir an Holland Forderun .
ß ? n stellen , bie wir bisher nicht gestellt
haben und bei Aufreckiterhaltung der holländischen
Neutralität nicht gestellt haben würden .

7* dmird Koch übe ? öas Vorgehe öe .°

Entent ? gegen die Neutralen .
Berlin , 20 . März . (W.T .B .) Der stellvertretende

Chef des A'dmiralstabes , Admiral Koch , empfing
heute einen Vertreter des W .T .B . und inachte in
der Unterredung mit ihm u. a . folgende Aeußerun »
gen : Wir habe» Grund zu der sicheren An -
«i

_
a h m e, daß das unter gewaltsamem Druck der

^Entente Mischen ihr und Holland zustande gekom -
merre Schiffsranmadkominen sich tedialich aus den-
jenigen Teil der holländischen Handelsflotte bezieht,
der außerhalb Holland liegt , also sich bereits in
der Verfügungsgewalt der Verbandsmächte befin-
det , aber nicht auf denjenigen Teil , über den die
Holländer noch in ihren eigenen Häfen ver-
fügen. Das sind etwa 320000 Brutto -
registertonnen . Dieser Holland verbliebene
Schiffsraum wird auf gleicher Höhe gehalten wer-
den. Das gewaltsame Vorgehen der
Verbandsmächte , besonders die im letzten
Augenblick ausgesprochene Forderung , daß der der
Entente zur Verfügung gestellte Schisssraum auch
innerhalb des Sperrgebietes fahren müsse,
ist das beste Zeichen für die bei ihnen herrschende
Notlage . Die Vereinigten Staaten
haben für ihr Vorgehen noch einen anderen Grund .
Sie benutzen den Krieg , um sich eine Handelsflotte
KU schaffen , deren stehlen sie bisher als den schmerz¬
lichsten Mangel ihrer wirtschaftlichen Weltstellung
empfanden . England kennt diese Absicht und
v̂ersucht selbstverständlich, die durch den U-Boot -
krieg in seine Handelsflotte und seine Seehandels -
Beziehungen gerissene gewaltige Lücke durch Ein -
Stellung des beschlagnahmten neutralen Schiffsraums
auszufüllen . Wegen der dringenden Schiffsraum -
not gelingt es ihm schon jetzt nicht mehr , die n e u e n
Bewerber , in der Hauptsache die Vereinig -
itn Staaten und Japan , von den englischen
Interessengebieten und den verwaisten englischen
Märkten fern zu halten .

"Nach deni bewährten
^Grundsatz, daß man sich als Dieb am vorteilhaftesten
unter die Menge mischt und „Haltet den Dieb"
ruft , versuchen die Verbandsmächte jetzt, besonders
in der neutralen Öffentlichkeit, die Aufmerksam¬
keit der Welt von ihrem Treiben dadurch abzulen-
Zen . daß sie Deutschland derselben Gasinnung
« nd der gleichen Handlungen beschuldigen , die sie
falbst augenblicklich begehen . Das amerikanische
Kriegshandelsamt verbreitet amtlich die Nachricht ,
Deutschland beabsichtige , mit dem U - Bootkrieg
die Neutralen und die gesamte Welt auszu -
hungern und wolle seine U-Boote gegen die neutrale
Handelsflotte einsetzen , um sich auf See dieser go-
genüber nach Friedensschluß konkurrenzfähig zu
halten . An beiden Behauptungen erkennt man
leicht das getreue Spiegelbild der soeben ettoähnten
englischen und amerikanischen Absicht , die einfach
Deutschland untergeschoben wird . Es fällt in der
Tat schwer, die Ausstreuungen ernst zu nehmen, daß
Deutschland diesen furchtbarsten aller Kriege eigent¬
lich nicht gegen seine Feinde , sondern, weil es deren
-nicht genug besitzt, gegen die Neutralen führe und
daß es ein Mittel , nämlich die Absperrung der Neu -
Strafen von aller Zufuhr , das die Entente zur Nieder-
« vingung Deutschlands verwendet , jetzt schon zu
jseiner eigenen Vernichtung gegen sich selbst ge-
brauche . Ich kann es mir ersparen , nochmals ein¬
gehend an der Hand der Tatsachen nachzuweisen , daß
Me neutralenLänder nicht durch den U-Boot-
krieg , der sich gegen die Zufuhren nach England ,

rankreich und Italien richtet, sondern dadurch
Hn wirtschaftliche Notlage geraten sind, daß die Ver -

inigten Staaten vor geraunier Zeit Aus -
uhrverbote für Lebensmittel . Fut -
erstoffe pnb Düngemittel und an »

Kere notwendige Waren nach den europäi¬
schen und neutralen Ländern erlassen haben , um
einerseits die Ausfuhr solcher Waren von Seiten
der Neutralen - nach Deutschland zu verhindern , an-
dererseits die Neutralen durch Hunger
und Not zu zwingen , ihren Schiffs -
raun : auszuliefern , wie dies jetzt vor den
Augen der Welt geschieht . D-er Zweck der von der
Entente gerade jetzt eingeleiteten Hetze gegen
Teutschland liegt auf der Hand . Man muß indessen
schon die auf diesem Gebiet bewährte Kühnheit der
Verbairdsmächte besitzen, um die neutrale Welt für
eine politische Kinderstube zu halten , in der man
immer wieder mit großein Erfolge das Märchen
vonl schwarzen Mann erzählen kann.

* -»

Sofortige Beschlagnahme dkr hollnndsschcn Schiffe.
London, 19. März . (W .T .B .) Das Renterschs

Büro erfährt , daß die englische Regierung ■ bis
gestern nachmittag noch k e i n e A n t w o r t der Re-
gierung der Niederlande auf die Note der Alliierten
erhalten habe. Es lag auch »veder « tue Bestätigung
des britischen Gesandten im Haag und des nieder-
ländischen Gesandten in London vor , daß die nieder -
ländische Regierung den ihr vorgeschlagenem Be-
dingungen zugestimmt habe. Infolgedessen ist eins
neue Modifikation nach dein Haag gesandt worden ,
wonach die Alliierten mangels einer unzwei-
deutigen Annahme der Note der Alliierten zu einer
sofortigen Beschlagnahine der nieder -
ländischen Schiffe schreiten müssen. Da Tele -
granmre aus Holland den Anschein erwecken , als
habe die Regierung der Niederlande die Note ange-
nommen , so solle von nrntem? betont werden , daß der
bloße Versuch einer zögernden Annahme des modus
vivendi vom vergangenen Januar seitens Holland
der Sachlage nicht gerecht werde , da sich die Si¬
tuation seither von Grund ans geändert habe.

U

HaSifther Lanötas.
Erste Kammer .

& öffentliche Sitzung ,
BZK . Karlsruhe , 19 . März 1918 .

Prinz Max vsn Bade «« eröffnet die Sitzung um halb
4 Nhr . Die Voranschlagsberatung wird fortgesetzt bei
Hauptabteilung IV Ministerium deS Inner ».

Berichterstatter Oberbürgermeister Habermehl berich -
tet über die Titel I—X und gedenkt der zahlreichen Be¬
amten , die im Felde stehen und derer, die gefallen sind,
sowie auch mit Worten wärmster Anerkennung der her -
vorragenden Arbeit des Ministers und seiner Beamten .
Staatsminister Frhr . v. Bsdma » dankt für die seinem
Ministerium namens des Ausschusses gezollte Anerken¬
nung , soweit es sich um seine Beamten handle , könne er
sich dein Lob durchaus anschließen. Ebenso danke er für
die Worte , die der Berichterstatter den gefallenen Ve-
amteil des Ministeriums gewidmet habe.

Oberbürgermeister Hafermehl gedenkt beim Titel Ge-
Werbeaufsicht des aus dem Amte geschiedenen Vorstandes
der Gewerbeaufsicht Dr . Bittmann , der nicht nach recht?
und nicht nach links schaute und seine Pflicht tat . Sei -
item Nachfolger wird eine schwere Arbeit erwachsen in
der fteti bec Ne!>2rga,lvzöw irtschast. Der Ausschuß
schließt sich der Bertrauenskundgebung des anderen
Hauses an . Mail hat von hohen und von Hungers -
löhnen gesprochen ; die letzteren werden aber doch ganz
selten sein. Es sind zahlreiche Fälle vorhanden, in denen
Arbeiter Löhne beziehen, die den Arbeitern , wenn sie
dieselben nicht mehr beziehen, große Enttäuschung be-
reiten werden . Dem Gedanken über die Einführung des
Sparzwanges kann man sich unter den heutigen Zeit -
Verhältnissen nicht verschließen. Auch mit dem Streik
hat sich der Hanshaltsausschuß beschäftigt und ihn be-
dauert . In seinen weiteren Ausführungen begrüßte der
Berichterstatter die Gründung des Baubundes und gab
darin dem im Ausschuß geäußerten Wunsche Ausdruck,
man solle bei allem Wohlwollen für die Unterstützung der
öffentlichen Bautätigkeit (Gemeinnützige Baugenossen»
schaften usw.) doch nicht die private Bautätigkeit benach -
tciligeu . Mit einer Wohnungsnot wird vielfach zu rech-
nen sein, nicht allein in größeren Städten , sondern auch
in ganz kleinen Gemeinden . Bon der Gründung sogen.
Kriegerdörser sollte man absehen, sondern den heimi
kehrenden Feldgrauen Gelegenheit geben, sich nicht abge-
sondert, sondern inmitten ihrer Mitbürger ansiedeln zu
können. Mit der Errichtung von Altmöbelstellen kommen
Regierung und Gemeinden zu spät. Die Händler haben
fast den größten Teil aufgekauft . Freiherr von Göler
wies darauf hin , daß nicht allein in großen Städten , son¬
dern anch in vielen kleinen Gemeinden eine Wohnungs -
not zu befürchten ist . Exzellenz Dr . Lewald dankte für
den de:n Landeswohnungsverein zugewiesenen Staats --
deitrag . Auch wir wollen die private Bautätigkeit nicht
ausschalten , sie ist uns vielmehr willkommen. Bürger -
meister Dr . Weih -Eb'erbach befürwortet einen Wunsch
von Radolfzell . Oberbürgermeister Habermehl setzt seine
Berichterstattung fort und weist auf den Mangel an Ge-
werbelehrern hin . Die ungünstigen Gehaltsverhältnisse
find kein Ailsporn für junge Leute, sich diesem Berufe
zuzuwenden und sollteil verbessert werden . Der Zuschuß
von weiteren 100 000 Mk. für die Karlsruher Jubiläums -
ausstellung sei zu befürworten . Pflicht der Kredit-
genossenschaften müsse es jetzt sein, die durch den Krieg
geschädigten und in Not gekommenen Handwerker zu
unterstützen. Staatsminister Fr Hr. v. Bodman gibt auf
eine Anfrage über die Uhrmacherfchule Furtwangen Aus -
kunft, daß diese Schule sich in Betrieb befinde.

Gewerberat Bea -Freiburg erörtert eine Reihe Hand-
werkerfragen und betonte dabei, wie notwendig es sein
werde, nach dem Krieg das Handwerk mit Rohstoffen zu
versorgen und ihm Arboitsmöglichkeit zu gebend Die in
der Zweiten Kammer gegen die Handwerkcrorganisatio -
nen vorgetragene Kritik sei nicht gerechtfertigt gewesen.
Geh. Rat Dr . v . Oechelhäuser äußerte sich nochmals zu
der von ihm gestern angeregten Angliederung der Kunst-
gewerbeschule Karlsruhe an die Akademie der bildenden
Künste.

Oberbürgermeister Habermehl : Gegen eine Unter -
stellung der Karlsruher Kunstgewerbeschule unter ein
anderes Ministerium habe er nichts einzuwenden .

StaatSminister Frhr . v. Bodman : Gewerberat Bea
habe ein trübes Bild von der Lage deS Handwerks ent -
warfen . Die Mittelstandshilfe soll Abhilfe bringen ; ich
bin mit Bea einverstanden , daß die Bestimmungen mit
Milde und Wohlwollen gehandhabt werden sollen. Wenn
er aber sagte, die Summe für die Mittelstandshilfe stehe
nicht im rechten Verhältnis zu den 40 Millionen für Be-
amte und Arbeiter , so müsse er doch betonen, daß der
Staat für jene, die unmittelbar in seinem Dienste stehen ,anders sorgen müsse . Ueberdies kommt die ganze Woh-
nuugsfürsorge und Hhpothekensicherung auch dem Bau -
Handwerk zu gut . Zu erwähnen sind auch die Maß .
nahmen der Städte und die Mittel , die aus Stiftungen
zur Verfügung gestellt werden . Die Mittelstandshilfe
wird im wesentlichen davon abhängen , inwieweit es

gelingt , Rohstoffe zu beschaffe ». Eine schwierige Frage

ist ferner die Beschaffung von Arbeitskräften , nährrhm
die Lehriinasfraae . Die Regierung wird hier alles tun .
Allein auch

'
das Handwerk w : rd andere Ledingungen für

die Lehrlinge stellen müssen. Auch für die sittliche Ver-

sorgung der Lehrlinge müssen Maßnahmen G^ rofftn
werden durch die Lehrlingsheime . D .e Handwe^

s-
kammern haben im Kriege ,hr möglichstes getan . Die
von Geh. Rat Oechelhäuser angeregte Zusammenlegung
der Kunstgewerbeschule Karlsruhe mit der « uns . -
Akademie ist der Erwägung wert . Die Kunstgewerbeschule
soll eine Vorbereitung und Auslese treffen fur die Aka -
de -Me . Auch die beteiligten Kreise muhen geHort und
ein bestimmtet Plan gemacht werden. Ich hoffe , das, wir
dann zu einer Emigunst in beiden Ministerien gelangen
^

Frhr . v. Mentzinsen Berichtet über die Titel XI bis
XIII , Milde Fonds und gemeinnützige Anstalten , Heil -
und Pfl '.'geanstalten und polizeiliches Arbeitshaus . ES
schweben zurzeit Verhandlungen über die Ausbildung
von SäuglingSpflegerinnen . Eine Monopolisierung des
Btö . FrauenvereinL ist nicht in Aussicht genommen . Die
allgemeine Sterblichkeit ist in der Heiniat etwas gestiegen,
die der Säuglinge zurückgegangen. Wenn man den
Geburtenrückgang und die Säuglingssterblichkeit ,n
Deutschland betrachtet, kommt man zu erschreckenden Re-
sultaten . Redner macht hier aufmerksam auf das Buch
von Faßbender : ..Deutschlands Wille zum Leben und
beleuchtet die Ursachen des Geburtenrückgangs . Er weist
darauf bin, welche große Bedeutung in dieser Hinsicht dt?
Religion und Religiosität hat . Sie allein genügt aber
zur Besserung nicht ; es müssen auch alle geeigneren
wirtschaftlichen, sozialen und hygienischen Maßnahmen
ergriffen werden. Erziehung und Wohnungsfürsorge
sind von großer Wichtigkeit .

Frhr . v . La Roche - Ztarkenfels bittet um wohlwollende
Unterstützung einer Anstalt in Handschuhsheim, in wel¬
cher uneheliche Mütter mit ihrem Kind Aufnahme fin«
den und durch religiöse Einwirkung auf gute Wege ge-
bracht werde» . Prälat Schmitttzenuer : Das Haus ,
von dem Frhr . v . La Roche sprach , steht der inneren
Mission nahe, er bitte um Wohlwollen für dasselbe und
danke sehr dem Frhrn . v . Menningen für die eingehende
Behandlung der großen Frage . Nun ist daS Uebcl so
groß geworden-. Der Absturz der Geburten geht weiter .
Wir dürfen uns keinen Hoffnungen hingeben ; wenn nicht
das gesamte Volk mit allen seinen Kräften gusamineu»
steht, wird unser Volk fast einem Zusammenbruch ent -
gegengehen, Er möchte bitten , daß jeder Kreis , der hier
vertreten ist, sich mit der Frage besaßt und jeder , der
früher an ihr vorüberging , als ginge sie ihn nichts an ,
sich als mitverantwortlich fühlt , mitzuhelfen . Wir in
der Kirche und der inneren Mission wollen « S weiter tun
und hoffen, daß die Regierung bei ihren Maßnahmen
von dem Ernste der Zeit bewegt wird.

StaatSminister Frhr . S. Bodman : Auch die Grotzh.
Regierung ist sich des ganzen Ernstes der Frage des -
Geburtenrückganges voll bewußt , nicht nur die Großh .
Regierung , sondern auch die Reichsleitung . Sie be-
schaftigt sich eingehend mit dem ganzen Komplex der
Frage . Es sind Grur .dsätze über die Unterbrechung der
Schwangerschaft durch Aerzte von der preußischen Re -
aierung herausgegeben , von uns übernonimen und an
die Aerzte weitergegeben worden . Diese Grundsätze stel-
len strenge Regeln auf . Es ist aber von beiden Herren
sehr richtig gesagt worden, daß alle diese Hilfsmittel ,
auch die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, nichts
helfen, wenn nicht von innen heraus eir.c starke Be¬
wegung durch unser Votk geht, die für das Kiud sich ent --
scheidet,^ die dafür eintritt , daß es die Pflicht unseres
Volkes ist, diesem Geburtenrückgang Einhalt zu gebieten.
Und dabei müssen allerdir .gs alle Kreise des Volkes mit -
wirkeii . Vor allem ist dabei zu zählen auf die Hilfe der
Kirche. <5? ist eirre Frage , um die es sich
hier handelt , eS ist eine Frage von hoher Sittlichkeit .Der Anstalt in Handschuhsheim kommen wir wohlwollend
entgegen .

Frhr . v. Menhingen : Die Richtlinien für die Unter -
brechung der Schwangerschaft, welche auch von der dad.
Regierung angenommen worden find, widersprechen ganzder christlichen Moral . Die Mutter ist wegen des Km-
des da ! Wenn man eine solche Anweisung hinausaibtan die Aerzte, schafft man nur eine halbe Maßnahme .Redner berichtet weiter über die Heil- und Pflegeanstal --
tet! urid bemängelt die Ernährung und die Sterblich -
keit der Pfleglinge . Für Emmendingen fei ein Labora -
tormm dringend nötig . Oberbürgermeister Habermehlund Staatsrat Glöckner äußern sich zur ErriKriing der
Pfleglinge in der Pforzheiiuer Anstalt,
i, ^ &l at Schmitthenner : Der Minister sagte , dasUebel des Geburtenrückgangs müsse von innen herausgebessert Wersen, er verweise da auf die Gründung des
Gründung des Vereins für Familie und VolrSkraft durchDr . Paml . ^

Staatsminister Frhr . v. Bvdnian : Vom Standpunktder Heilung u . Pflege wären zwei Anstalten vorzuziehen.Aus finanziellen Gründen entschieden wir uns ?ür eine
grr?ße Anstalt . Die Anstalt muß aber zwischen dengroßen Städten „n Mittelland liegen . Der ErnährunaS -frage m den Anstalten haben wir alle Aufmerksamkeitgeschenkt . Wenn sie in Pforzheim nicht so gut geregeltwar , wie in den anderen, ^ so liegt dies daran , daß die
jlforzheimer Anstalt nicht über eine große Landwirtschaftverfugt . ES sei nicht so , wie Geh. Rat Müller sagt, daß« SKÄ1Ä
S '*"• - Ä
01 /

Budgettitel werden angenommen . Hier wird um8 A Nhr abgebrochen. Morgen vorm. 10 Uhr Fortsehimg .
— C3Q —

lokales .
Karlsruhe , 2a Niirz 1918;

: : Aus dem Polizeibrricht . Gestern nachmittag 1 Mr
binte? h!.m

S
9f

er ö" 8 ®" le .Iinf!en "n einem Abhang
Vi , ? ,

dem, Slnwefen eines Schieferdeckers Ukerltr 7 ! imStadtteil Mühlburg dürres Gras ^ gezündet, was , u?Folge hatte , daß zunächst die zum Anwesen gehörigenStallungen und dann das zweistöckige Wohnhaus s?euerfingen und niederbrannten . Der Brand ist durch die her£
gelöscht worden.

'
- ff gnach 8 Uhr ist rn einem unbewohnten Zimmer einesHintergebäudes in der Stefaniens ^ aü» w ,

"i !
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letzte Kachrichten 11— — JJsMW»®®«
AllS der französische» Kammer .

Par .s, 20. März. (W .T .B . ) Havas . In derKammer beantwortete Minister Loncheur eineInterpellation über die Katastrophe von L a C u ? .nenve und erklärte , die Schnldigm
^

^ ^
889 gegen 66 Stimmen ew ' Vertrauens -
tagesorbnung «m. ^

?

'frm.
Gros- c Schlacht in Finnland .

Stockholm, 20. März . (W.T .B .) Wjx .
bladet aus Wasa erfährt , fft das Haupto,, ! !
tier der Weißen Gardisten Mtern
Saapamäki verlegt worden . — Nach der
Quelle ist an her ganzen Krönt eine « rn «
S ch l a ch t i m G a n g e. Bei Bilppu ^o ginaen
Weißen Gardisten zur Offensive über . Or»
und eitrige andere Orte find bereits von ihnen » ,
nommen . InAvischen fahren öie Roten
disten mit ihren Gewalttaten jj '
Zivilbevölkenmff fort . Nördlich von GjörnÄai ^
wtirden in einer Fabrik fast alle Beamteil errnord^
Man hatte sie vorher barfuß in den Schnee
ben und in einen Keller emaesperrt . woher sie danii
halb verhungert herausgeholt und niederg^ i .?<l«n
wurden . Es wurden wieder mehrere Gntsbesi^ x
mordet . Ein großes Geschäftshaus in Abo wurdj
vollkonrmen ausKepIündert . wobei vor allem s?rau«!f
mithalfen .

CZrNfchee KrkgsbsriÄF .

Per «, L0. März . (W .T .B .) Aintüchc Bericht
von gestern : An der P a l ä st t n a - F r o n t steigerte
sich an einzelnen Stellen bei westlichen AbschmttÄ
das Ärti liier lefeuer zu « roß - r A - fii «.
keit . ^ ^

Berlin , 20. März . Der Berliner Lokalanz^ ger de.
richtet aus Esjen : Der Konzern der Thyssenschk ^
Werke hat der Ludsndorff - Spendo eins halb«
Million Mar ! überwiesen .

tzattöewts !! .
Berliü , IL . März . (W .T .B .) » Srsenst ! m-mung ».

bild . Die Ungewißheit über die kommenden Steuer «
vorlagen , besonders die Neuregelung der Börsensteuern ,
verstärkten heute die Zurückhaltung und lies; bei d«
mangelnden Unternehmunaslust die herauskommende
Ware nur zu teilweise stärker ermäßigte, !? Kurse Auf«
nähme finden . Schon zu Beginn gingen die Kurse mit
ganz wenigen Ausnahmen zurück. Stärker gedrüik!
waren fast alle Monran «, Sxhiffabrts - und vor allem
Rüstungswerk . Von letzteren gaben unter BerüMch .
tigung des DivideirdenabschlageS Liheinmetall am stark.
Üen nach , aber auch Orientbahn und Türkische T«bal>
«ktien notierten erheblich niedriger . Gleichfalls niedriger
waren Petroleumwerte . Am Rentenmarkt Hai sich mchjii
verändert .

LnftÄär » ? i « K « rlSri ; ke-
t'nach den Beobachtung? n der meteorologischen Btatiml.

18 . März , mittags 2 .96 Uhr 15,1 Grad ; nachts
Uhr S,3 Grad ; 20. März , nrorgens 7 .26 Uhr 8,0 Grad.

Höchste Temperatur am 10 . März IS,7 Grad ; nied¬
rigste in der darausfolgenden Nacht 7>8 'Grad .

Niederschlagsmenge, gemessen am 20. März , 7.26 ITHt
früh 4,1 Milliureter .

Nr . U . ■
Wf

MMWechMiM M
Wufford «r »lng des KriegSamts zur freiwillige»
Meldnng gemäß ß 7. Absatz 2 des Gesetzes für Sen

vaterländische « Hilfsdienst .
Zur Ri »«fk,hr „ «g von loK ^ virtschaftUchk »

beiten im Vereich der Kriegs « mtktelle werde« Ar»
beitskräft « jeder Art dringend benötigt . Mit bi»
l . Kriegsjahr find die Schwicngkeiten. den Bcds: s an »k«
bcitSkritsten zn decken , gewachsen. Infolge des Krieden »
mit Rufiland wird die groge Anzab ! de? Gefangen ««»
die vvrwiegeiid in der Landwirtschast tätig waren , in ab«
sehbarer Zeit in die Heimat entlassen werden . DU
Veschaffitttg ausreichender Arbeitskräfte für
die Landwirtschaft ist aber « o» aussÄlsgg !»
beAder Redeninng fßt die restlose AusnStzulig be;
heimischen Bodens , durch die allein di« Ernährnng des
Froutheeres nnd des Heimatheeres ficher g«Mt
werden ?an » . ZnZbtsondere find

Frauen und Mädchen
ermünscht , die vermöge ihrer Herkunst vom Lande Atr
früherer Besckäftizuna i« land », garten - oder forstwirtschast»
licken Betrieben schon tillM K«nnt»isse i« landwirisch«!!'
lichen Arbeiten haben. _ .

Die Vergütung trselzt «ach ortsüblichen Sät «».
BerpfieANng ist gewShrleifiet . ^ .. . ..

Alle , die gewillt und vreignrt sind, i» der L«»dwirtM >>
« itznarbeiteli, werden hiermit zur freiwilligen Wtlsu «?
ausgefordert. . ^ ..

Meldungen werde » von heut« «b bii auf Winttt ,
bei den Hil ?SdienftmeldefteSen , bei den Orttpo »

lizeibehörden und dem Arbeitenachweis der
Lanvwirtfchafts ?Kmmer in Karlsruh »

»ntgegengenomliren .
'

.Da angesichts der vorxeschrittenen Jahreszeit
«riffnahmeder landwirtschaftliche,, Arbeiten keine BeriMk «^
duldet, ist eö erforderlich , daß alle geeigneten Bewerber M
«»gesäumt zu den genannrei? Meldestelle « bcgedcn .

Karllruh », den IS . Mürz 1918.

KriegsaWeSe Ksr !sr « he

Äisßtt«I»ikr» rni.
Frau Klara Zimmer ,

man », geb. Jüllig , Ehefrau
de » Zimmermann« Karl
Zimmermann , Schützen -
strafet Nr . 86 hier, hat mit
Zustimmungihre? Ehemannes
den'Antraa «istellt. de « Pfand ,
schein Nr . 23y88 vom 29 . De»
kember 1916, erneuert unter
Nr . IvtW am 1 . Augnst 1917,lautend über 1 SchachtelS Reste « Leinwand
nnd l Rest Damast , c«.
schätzt zu 80 M . nnd beliehenu» t tö M ., für traftloz zuerklären.

Nuf Grund des § 48 unserer
Satzungen fordern wir hiermit
den Inhaber de? genannten
Pfandscheine» auf, solchen in.
nerhald eine » Monats von
der eriolgten Einrücknng an
gerechnet bei un» vorzulegen,widrigenfalls die Kraftloser ,
klarung er>olgrn wird. 1059
Karlsruhe , den 16 . März 1918.

zzzsz

Mt « liitili»
fit » irüttSstt!
Veni ereator

Spiritus
für drei, (oder vier.) sti-mnig -d
Knaben- oder Frauen » « »o
Otts R . Berner . (op.^
Partitur (als Stun -n- vn-

wendbar) M .
• • • • • • *• • • .

M \W WM
für vierstimm, gemischtenEl
bzw . z« eistimm .Chor Mli L g
von

'
« -eth - ld # # 5

Partitur M. —.80, St » . ,
einzeln M . - w . «'

billiget.

Verlagder
lüarisruhe . '

5r . Ii

vierteljährli
»

*
i durchTr !iz«r ^

( Dnuichl«" &l *
?,

" •! « 1.70 ohne Zieiiellzs
fllO't , . . . _ . — Qntfittuhuv

veutfckir i
«Berlin , 20. März , i

Bauplätzen nichts Neues
ältiif) vorVerdnn In

Artillerie an Heftigkeit n

ver österreichlfl

Wien , 20. März . (Z

lauibart :
Keine besonderen Kan
Der W a f f e n st i l l f

tniitie dis zum 22.
De,

)

Näheres über üen M
j. S . am 13 . *

Berlin, 20. März . (5
streibura . über den scho
sollte um 4 Uhr nachntl
ftl

'
ufueuflcn citisaefü

besonders empfindli
unsere Gcqner Mt
zeuMN blieben drei in ur
zurückbekommene Rest d
Feuer unserer Abwehrge
serer ^ lugzeuae beschädig
An den Abschüssen haben
die ^ luqzeuflgesch'wader
unsere Iagdfliencr
den Nückwec , verlegten .
Erfolge^ die der Abwurf
offene Stadt Frcibura
aber sie meinen den Zwk
ihren Angriffen verfolai
und zwei in einem Hosp
Personen wurden von d
die Mariinskirche besck )ä
einiger Avden an den ^
wn Privatgebiliiden ana
verlebt. Es zeiat sick» al
bei ihren Anarissen auf
grauen » . Kinderz
Freiburcis zu vern
Häuser und K u n st
ftvren verinfiten . T -a?
samkcit unseres Hein - itsc
nicht veraönnt, nenn ns
Kampfcsweise zu er ' 'er
Wen . Sie zwinsu ab
dozit,

_ Gleiches - it
und schreien dann -er
denn der dei ' ts -̂ e ?rge
kräftiger ausfällt .
bie Erfolss unls .' er

im

. Nerlin , 20 . Mär ẑ. (W
t e r I o r c n unsere G e
mittel ans allen Fronten
imd 18 Fesselballone . Ä
Einwirkung 6l Flngzenc

davon sind 26 jensei
iibricen sind über ii

Aus die Westfront
^ '^ ^chen Fliimeut

W. 108 der seindlicken !
wuchs 2,5 durch Abwelir
Ddeten unfreiwillig
? unserem Besitze . D
Ikrer Linien erkennbar

bin
Die

Der Krie

fein

Die Mannschas
Berlin , 20. März .

W meldet : Wie wir
ist die von f<

Leitete Meldung ,
deg Hilf, . . .

,. 7Refliern ,
Zutreffend . Tie M

freiem Fuß und
ihrer weiteren ~

^ chtsfrage unter

Hilfskre
efliern ,

Manr
nd ist
Behai

behör ^

unSHolland _
^ " tere Erklärung der
Amsterdam , 20 . März .

» l Äußern Lud 0 n l
f ^ .

' tcn Kammer
s^ ^ criöndisch. n Rex
ittnjs,,

' " 0 ^ rklnrun ,
flnZfs " ^ klärte der 5
« » „ 2 »ot>«
tun, i " Nemerungen z
!- r °L " dlicherU
^ mcnlP r

° mmcn fei ur
etna ! ? "" t Rucks
Iii R A-V

;
" n Q n fl e n

zu
' n 310 n 6'ccic

"°ch>Nc>s? ' prolc
i !e SLnv

'" Innöt 'n
t?n Wandlungen und

»nb & 100 000 Tl'B ICO 000 Tonner
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